
ten als wichtigste Bedingungen 
für die Rückkehr oder die Stun-
denaufstockung die Verlässlich-
keit der Dienstpläne und eine – 
der Schwere des Berufes – ange-
passte Bezahlung. 

Genau diese Punkte waren in 
einem Tarifvertrag zwischen  
ver.di und der Bundesvereinigung 
Arbeitgeber in der Pflegebranche 
(BVAP) vereinbart worden. Bun-
desarbeitsminister Hubertus Heil 
wollte die Allgemeinverbindlich-
keit dieses Tarifwerkes erklären, 
die zum 1. August hätte in Kraft tre-
ten sollen. Allerdings hätten dazu 
Caritas und Diakonie zustimmen 
müssen, da in kirchlichen Einrich-
tungen weder das Betriebsverfas-
sungsgesetz noch das Personal-
vertretungsgesetz gilt. Durch den 
sogenannten „Dritten Weg“ wird  
den Kirchen hier ein Selbstbestim-
mungsrecht garantiert. 

Mit der Ablehnung durch die 
Caritas war die AVE des Tarifver-
trags gescheitert. Diese Entschei-
dung hat nicht nur in der Pflege zu 
einem Aufschrei des Bedauerns 
geführt, sondern auch zu einem 
Manifest von 17 katholischen So-
zialethikern geführt („Sozialethi-
sche Stellungnahme zur Weige-
rung der Caritas, einem einheitli-
chen Tarifvertrag Altenpflege zu-
zustimmen”). Diese Ablehnung 
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Gefühlt findet der Ausstieg aus 
der Pflege schon seit Jahrzehn-
ten statt. „Pflexit“ ist eine Vokabel, 
die dies gut verdeutlicht. Schaut 
man sich die Gründe dafür an, ist 
das Scheitern der Allgemein-
verbindlicherklärung (AVE) des 
Tarifvertrages in der Altenpflege 
umso dramatischer. 

Von Andreas Dörr

Nach einer Studie des Deutschen 
Berufsverbandes für Pflegeberufe 
(DBfK) denkt knapp ein Drittel der 
Pflegebeschäftigten über einen 
Ausstieg aus dem Beruf nach.   
Gründe hierfür gibt es sicher viele. 
Dazu gehören fehlende Wert-
schätzung durch Vorgesetzte 
oder starke emotionale Belastung. 
Diese Gründe sind besonders pro-
blematisch, weil sie kaum über 
Vereinbarungen behoben werden 
können. Wie sich aus einer Befra-
gung der Arbeitnehmerkammer 
Bremen zusammen mit „Socium“, 
einem an der Universität Bremen 
angesiedelten Forschungszent-
rum für Ungleichheit und Sozial-
politik, schließen lässt, sind die 
hauptsächlichen Gründe für den 
Berufsausstieg aus der Pflege 
aber offenbar andere. Und zwar 
solche, die sich sogar am besten 
durch Verträge regeln ließen. Die 
befragten 1.032 Pflegekräfte, die 
entweder schon aus dem Beruf 
ausgestiegen sind (336) oder teil-
zeitbeschäftigt waren (696), nann-

Ablehnung ist dramatisch für 
die Beschäftigten in der Pflege
EINHEITLICHER TARIFVERTRAG  Caritas sollte an den Verhandlungstisch zurück

der AVE führe zu einer Verschlech-
terung der Arbeitsbedingungen in 
der Altenpflege und konterkariere 
die Idee des „Dritten Weges“. Die 
Autoren halten die Begründung 
der Ablehnung, dass man die bes-
seren Tarifbedingungen der Cari-
tas schützen wolle, für „scheinhei-
lig“. Denn durch die Zustimmung 
zur AVE würden diese Bedingun-
gen in keiner Weise angetastet, 
gleichzeitig aber durch die Ableh-
nung verbindliche „gute Arbeits-
bedingungen für alle anderen Be-
schäftigten in der Branche verhin-
dert“. 

„Gute Arbeit” ist für die AK die 
grundlegende Richtschnur ihres 
Handelns. Die AVE wäre ein Schritt 
in diese Richtung mit einer unge-
mein großen Hebelwirkung ge-
wesen. In der Pflegebranche be-
steht seit Jahren ein parteiüber-
greifender Konsens darüber, dass 
nur „Gute Arbeit” für die Beschäf-
tigten zu guter Pflege für die Ge-
pflegten führt. Angesichts des seit 
Jahren bestehenden Mangels an 
Pflegekräften kann die Pflege nur 
zukunftssicher gemacht werden, 
wenn flächendeckend gute Ar-
beitsbedingungen herrschen.  Da-
für ist die AVE das Mittel der Wahl. 
Die Caritas wäre daher gut bera-
ten, dem Aufruf ihrer Sozialethiker 
zu folgen und an den Verhand-
lungstisch zurückzukehren. 

Andreas Dörr ist Referent für 
Pflegepolitik bei der AK Saar.

Der Beruf der 
Altenpflege 
muss 
attraktiver 
gemacht 
werden, denn 
Pflegerinnen 
und Pfleger 
werden 
dringend 
gesucht. Fo
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Gute Arbeitsbedingungen 
für alle verhindert


